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66 DIE BERNER WOCHE

RinQOldslOil. (8u $iy"<Srtjaer=$Ki§ SipriSmil. eine ^eintatfunbe.)

Stgrisnril, eine 5?)etmûtfcunbe.*)
3u bcn lebten 3al>ren finb im Ronton Sern eine Seihe

ôeimatîunben oon ©emeinben unb Remtern herattsgefommen
ober im ©ntfteheit begriffen. Sie oerfolgen alte ben höchft
lobenswerten 3œed, alles SBiffenswerte über flanb unb Beute
oor ber Sergänglichfeit 3U retten; benn unfere rafct>lebeube
3eit fdjreitet gar 3U fdmell oorwärts, unb wer bas £>eute
nicht feftl)ält, bat bas ©eftern oerloren.

©in neues Such, bas in oorbilblidfer äüeife buret) ge»
fd;:cftes aBegfaffen bes llnwefentlidjeu unb Seroorgieben bes
Ißichtigen ben Serfud) macht, eine ©emeinbe in itgrer Ser»
gangenbeit unb ©egenwart barguftellen, ift ber geber bes
Dr. Sd)aer=Dis entfprungen. ©s ift bie Seimatfunbe „Sig»
riswil" für bie Ortfdjaften Deichten, ©nborf, ©unten, Sîeiers»
maab, Sterligen, Deuft, Dingolbswil, Sdjmanben, Sigristoil,
Dfdfingel unb 2Biler.

Duf ungefähr 130 Seiten ergäblt uns ber Serfaffer
oon ber llrgeit, ben ©Ietfdjern unb ben erfteit Stenfcben,
bie ibre Spuren binterlaffen haben. Orts», glur» unb 2fa=
miliennamen werben erläutert nad) ibrer Serfunft unb Se»
beutung. Die ©efd)id>te befabt fid) mit bem fyreiheitsbrief
com 3ahre 1347, ausgeftellt oont Srubermörber ©berbarb
oon 5liburg, oon ber bernifdjen ôerrfdiaft, bie 1384 be=

ginnt, oon bem „freien ©erid)t" unb bent ©borgeridjt unb
ber Seporbnung oon 1650. ©in Raoitet beridjtct oon
bem Uebergang oom allgemeinen 311m prioatett Sefib- Sehr
anfd>aulid) rnirb ber loeitberum betannte Rästeilet gefd)ilbert,
um beffetioillen alle öerbft oielc einbeimifebe unb fremde
Sdjauluftige ins 3uftistal coanbern. Die Sercdwung bes
Räfeanteils für bie Siebbcfitger wirb an einigen Se'.fpielen ige»

geigt; toas für uns eine faft unentwirrbare Decbnung er»
fdjeint, oerurfad)t bent eingeweihten Sergbauern fein Ropf»
gerbredjett. Die ausgedehnten SSälber oon Sigristoil ftelien
bas 3toeitgröbte ©emeinbeoermögen bes Kantons bar mit
über 2 Slilliotten Staufen. fiegeriben unb Sagen fennt
bie Serg» unb Seegenteinbe ebenfalls; 3. S. biejenige oon
Doli (Dalligcn), oon ber Stabt auf betn Seefelb, oon bcn
fernblieben Srübern, com Scbaflocb unb ber Spiljett Srlul),
bie ©. 3. Rubtt ben Stoff 3U feinem ©ebidjtc ,,©s trurigs
Stücfli toill i geile" unb Scbaer gu feinem Solfêfcbaufpicl „Die
fpibt glub" lieferte. Dann febt fitb ber Serfaffer mit ber

*) ®r. 9t. ©baer-St'ê; eine .heiniatfunbe, gebvuett Sern,
93ucf)brucfcret 33üd)t«' ft ©te. 1929.

Seûtus» Unb âuftisfâgè fritifd) aus»
einander.

3m Dbfdjnitt Rircbe wirb uns 0011

ber fagenbafteit ©rünbung bes ©ottes-
baufes ergäblt, oon ben Dttswirfungeu
ber Deformation, oom Sranb unb Den
bau ber Rircbe im 3al)re 1671; bie gange
Deibe ber Sfatrbcrren 3iebt alt uns oor
über; oom erfterwäbnien Seutpriefter
Ulrich 1239 hören wir, oon Seter oon
Oppenheim, ber bas 3al;r;eitenbud) an»

fing, oon Sllbrecbt Sogt, ber bie Defor»
inationstbefen 1528 unterfdjrieb, bann

oon bem berühmten ©elebrten (Sfatrer
unb Sotanifer) ©briftopb S ä fe.Iin, ber
©oitrab ©ebners bmbgefdjätgter greunb
war, oon bem Pfarrer unb ©bronifteu
©arl .§owalb (1833) unb all ben anberu
bis auf ben heutigen Dag. Selb ft »

oerftänblicb wirb Starrer ©. 3- Ruhm
bem Solfsbidjter, ein eigenes Rapitel
gewidmet- SOÎit grober SBärtne fcb'lbevt
11ns ber Serfaffer bas Beben unb Sd)af»
fen bes beliebten unb fpäter in Surg»
borf oiel umftrittenen Statines. Dicht
wahr, oerebtte Befcr, Sie wiffett bod).

bafj bie Solfslieber; ,,Sueb, mir wei uf bs Sergli triebe",
ober „3 be $Iübne ift ntps Bebe" unb ,,toät3, wobt 3tebt
es bi?" oon ©. 3- Äubu ftammen?

hvöftlidje Sroben oon Sd)ulberid)ten auf bie Umfrage
oon Stapfer oom 3abre 1799 werben im Dbfcbnitt Schulen
gebracht. Stan höre 3. S. 3afob Dfd)an3 an: /.Def) Sd)ul
mans na men beibt 3acob Df^anh oon äfdjten. Sein alter
3ft 30 3abv, 3d) beb famillpen— Sur bie SSinter febul
ift be ftirnmt 5lr. 10, fügen 3ehen fronen unb für bie fommet
fdjul jwei fronen, tut 12 Rronen. ©in 3e ber Ser Stän
bi ger lerrer tan Sälbft ©in Sä ben, wie ge ring ber lohn
©ä gen Seinne grofte mühe unb fd>märre ar beitt ift. ©r
ift a ber ©r war ten 3U ©m Sfait gen nad) bie fem fur 3en

£ä ben uon ©ott ©innen berr Ii eben Bon, bro ben in
beb bimntelsftron."

Biber ebenfo föftlid) firtb bie Spradjproben oon Ster»
Ilgen, Sigriswil unb Dfd)ingel, 3. S-: ,,Uefe Denfel bet 0 fo

tte 3ttarrgt)ga. fÇieggen chent er, aber i bä j?ingara ifd)
är no nib efo fidjarra" (Sterligen), ober ,,©s ,<öäfeuwi Snt»
ppffigpfdit feut no im ©enterli ft). — D'Stoje mongleti
Suoni 3'riifd)ten u Deneuwi b'®t)bi ttS3lob" (Sigriswil).
Hnferes ©rattens ift auch bie ©barafteriftif bes Semobners
gutreffenb. 3cbod) hätte man bie Blbfdjnitte Ärantbcit, Sei»
lung, Dausfprüdjc etwas ausführlicher gehabt unb mehr
oott Sflangen unb Dieren gehört-

3n ben übrigen Blbfcbnitten ©inwobnergenteinbe, ©eo»

grapbifthes (ben wir gerne am Snfang gefeben hätten),
Banbwirtfchaft, Serfebr unb Ortfchaften wirb itt iiberfid).t=
lieber unb prägnanter S3eife ber heutige 3uftmtb ber ®e»

tneinbe gefchilbert. 933ir hören oon ber Surgergemeinbe,
bent 3irchen=, Schul», Orts» unb llrmengut, oom Subget
ufw. ©röfee, ©eftalt unb ©rettgen, ©efteinsarten, glufg unb
See unb Sefd)äftigung ber Setoobner werben uns flar
oorgefübrt. 2Bir erfennen, wie febr Sigriswil troh bes
fîrembenoertebrs in ©unten unb SHerligett nod) gum gröhern
Deil eine lanbwirtfdjaftliche ©emeinbe ift. Dadjbem noch
eine furge ©ingelbarftellung ber 11 Ortfchaften erfolgt ift,
führt uns ber Serfaffer in fleinent unb grobem Spagier»
gängen in ber gangen ©emeinbe herum, unb wir werben ihm
gerne 3iiftimntcn, wenn er uns fagt, wie fdfött es in Sigris»
wil ift. Dies hetoeifett übrigens bie 12 Diefbrucfbilbcr nach

Sbotographien oon Dr. Schiller in Sigriswil. Sud) bas am
Sdfluffe beigefügte einfache Sanorania, gegcichnet oon Srau
SÎ. Sd)aer=Dis, trägt bei 3ur Sereicheruitg ber §eimatfunbe.
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s^ìngolâîwll. iZu Tv/Schaer-Ris Sigriswil. eine Heiniatkunde.)

Sigriswil, eine Heimatkunde.*)
In den letzten Jahren sind im Kanton Bern eine Reihe

Heimatkunden von Gemeinden und Aemtern herausgekommen
oder im Entstehen begriffen. Sie verfolgen alle den höchst
lobenswerten Zweck, alles Wissenswerte über Land und Leute
vor der Vergänglichkeit zu retten,- denn unsere raschlebende
Zeit schreitet gar zu schnell vorwärts, und wer das Heute
nicht festhält, hat das Gestern verloren.

Ein neues Buch, das in vorbildlicher Weise durch ge-
schicktes Weglassen des Unwesentlichen und Hervorziehen des
Wichtigen den Versuch macht, eine Gemeinde in ihrer Ver-
gangenheit und Gegenwart darzustellen, ist der Feder des
Dr. Schaer-Nis entsprungen. Es ist die Heimatkunde „Sig-
riswil" für die Ortschaften Aeschlen, Endorf, Gunten, Meiers-
maad, Merligen, Neust, Ringoldswil, Schwanden, Sigriswil,
Tschingel und Wiler.

Auf ungefähr 13V Seiten erzählt uns der Verfasser
von der Urzeit, den Gletschern und den ersten Menschen,
die ihre Spuren hinterlassen haben- Orts-, Flur- und Fa-
miliennamen werden erläutert nach ihrer Herkunft und Be-
deutung- Die Geschichte befaßt sich mit dem Freiheitsbrief
vom Jahre 1347, ausgestellt vom Brudermörder Eberhard
von Kiburg, von der bernischen Herrschaft, die 1334 be-
ginnt, von dem „Freien Gericht" und dem Chorgericht und
der Seyordnung von 1650. Ein Kavitel berichtet von
dem Uebergang vom allgemeinen zum privaten Besitz. Sehr
anschaulich wird der weitherum bekannte Kästeilet geschildert,
um dessetwillen alle Herbst viele einheimische und fremde
Schaulustige ins Justistal wandern. Die Berechnung des
Käseanteils für die Viehbesitzer wird an einigen Beispielen ge-
zeigt: was für uns eine fast unentwirrbare Rechnung er-
scheint, verursacht dem eingeweihten Bergbauern kein Kops-
zerbrechen. Die ausgedehnten Wälder von Sigriswil stellen
das zweitgrößte Gemeindevermögen des Kantons dar mit
über 2 Millionen Franken. Legenden und Sagen kennt
die Berg- und Seegemeinde ebenfalls: z. B. diejenige von
Roll (Ralligcn), von der Stadt auf dem Seefeld, von den
feindlichen Brüdern, vom Schafloch und der Spitzen Fluh,
die G. I. Kühn den Stoff zu seinem Gedichte „Es trurigs
Stückli will i zelle" und Schaer zu seinem Volksschauspiel „Die
spitzi Fluh" lieferte. Dann setzt sich der Verfasser mit der

Dr. A, Stzaer-R s: Sigriswil, eine Heimatkunde, gedruckt Bern,
Buchdruckerei Büchler L- Cie. 1929.

Veatus- und Zustissâgè kritisch aus-
einander-

Im Abschnitt Kirche wird uns von
der sagenhaften Gründung des Gottes-
Hauses erzählt, von den Auswirkungen
der Reformation, vom Brand und Neu-
bau der Kirche im Jahre 1671: die ganze
Reihe der Pfarrherren zieht an uns vor
über: vom ersterwähnten Leutprièster
Ulrich 1239 hören wit, von Peter von
Oppenheim, der das Jahr-eitenbuch an-
fing, von Albrecht Vogt, der die Nefor-
mationsthesen 1528 unterschrieb, dann

von dem berühmten Gelehrten (Pfarrer
und Botaniker) Christoph P ä ferlin, der
Conrad Geßners hochgeschätzter Freund
war, von dem Pfarrer und Chronisten
Carl Howald (1833) und all den andern
bis auf den heutigen Tag. Selbst-
verständlich wird Pfarrer G- I. Kuh»,
dem Volksdichter, ein eigenes Kapitel
gewidmet. Mit großer Wärme sch'Idert

uns der Verfasser das Leben und Schaf-
fen des beliebten und später in Burg-
dorf viel umstrittenen Mannes. Nicht
wahr, verehrte Lefer, Sie wissen doch,

daß die Volkslieder! „Bueb, mir wei uf ds Bergli triebe",
oder „I de Flühne ist mys Lebe" und „Härz, wohi zieht
es di?" von G. I. Kühn stammen?

Köstliche Proben von Schulberichten auf die Umfrage
von Stapfer vom Jahre 1793 werden im Abschnitt Schulen
gebracht. Man höre z. B. Jakob Tschanz an: ,.Deß Schul
mans na men heißt Jacob Tschantz von äschlen- Sein alter
Ist 30 Jahr, Ich heb famillyen— Für die Winter schul

ist be stimmt Kr. 10, sägen zehen kronen und für die sommer
schul zwei kronen, tut 12 Kronen. Ein Je der Ver Stän
di ger lerrer kan Sälbst Ein Sä hen, wie ge ring der lohn
Eä gen Seinne große mühe und schwärre ar beitt ist. Er
ist a ber Er war ten zu Em Pfan gen nach die sem kur zen

Lä ben uon Gott Einnen Herr li chen Lon, dro ben in
deß himmelsstron."

Aber ebenso köstlich sind die Sprachproben von Mer-
ligen, Sigriswil und Tschingel, z. B-: „Uese Hensel het o so

ne Zitarrgyga. Fieggen chent er, aber i dä Fingara isch

är no nid eso sicharra" (Merligen), oder „Es Häfeuwi Am-
pyssigyscht söut no im Eenterli sy. — D'Moje mongleti
Buoni z'rüschten u Deneuwi d'Eyßi uszloh" (Sigriswil).
Unseres Erachtens ist auch die Charakteristik des Bewohners
zutreffend. Jedoch hätte man die Abschnitte Krankheit, Hei-
lung, Haussprüche etwas ausführlicher gehabt und mehr
von Pflanzen und Tieren gehört-

In den übrigen Abschnitten Einwohnergemeinde, Geo-
graphisches (den wir gerne am Ansang gesehen hätten),
Landwirtschaft, Verkehr und Ortschaften wird in Übersicht-
licher und prägnanter Weise der heutige Zustand der Ge-
meinde geschildert. Wir hören von der Burgergemeinde,
dem Kirchen-, Schul-, Orts- und Armengut, vom Budget
usw. Größe, Gestalt und Grenzen, Gesteinsarten, Fluß und
See und Beschäftigung der Bewohner werden uns klar
vorgeführt. Wir erkennen, wie sehr Sigriswil trotz des
Fremdenverkehrs in Gunten und Merligen noch zum größern
Teil eine landwirtschaftliche Gemeinde ist. Nachdem noch
eine kurze Einzeldarstellung der 11 Ortschaften erfolgt ist.
führt uns der Verfasser in kleinern und größern Spazier-
gängen in der ganzen Gemeinde herum, und wir werden ihm
gerne zustimmen, wenn er uns sagt, wie schön es in Sigris-
wil ist. Dies beweisen übrigens die 12 Tiefdrnckbilder nach
Photographien von Dr. Schiller in Sigriswil. Auch das am
Schlüsse beigefügte einfache Panorama, gezeichnet von Frau
M. Schaer-Nis, trägt bei zur Bereicherung der Heimatkunde.
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Wiler-Oberbufen mit Spitze Sinti. (8it®i\?t.®djaeiMIti8; ®tgttëtt>U,eine§etmatïuntr*

So ift unteres <£rarf)tens bér Sérfud)
bes Serfaffers gelungen, ein 2Betfléin fo=

woßl für bic Sdjule als aud) für bas
©Itcmbaus 3U febaffen, bas beibe oercint
in ber £iebe jur jebönen, ein3igartigen
Seimat- Ortsanfäffige nnb auswärtige
©emeittbebürger werben benn fitberlid)
gerne 3U biefem Suche greifen, um ein
wertoolles Ülnbenfen an ibren Heimatort
3U befifcén. W. B.

—

Contain SRollanb:

5)tc £eombett.
Domain fllollaub ift einer ber be-

uiiifjteflen überratioita'eit ©elfter uiifcrer
3eit unb 3UgIeid) einet, ber fo int Söletifdp

lidjeit oeranfert ift, baß er eine Sähe
fennt, bie über ben Älaffenfämpfen liegt,
fo toenig er biefc freilid) ignoriert, unb
fo feI)V er beftänbig beftrebt ift, fie 311

oerfteïjen. C£r fennt febr wohl bie iiblirfj.cn
©djlagioorte, baff man 3uerft mit feiner
gfamilie unb bann mit feiner Station
unb bann erft allmenfdjlid) oerbttnben
fein müffe, unb baß man feine biefer Stufen überfprfngen
bürfc; ober fettes anbete, bie bas rtidjt ausgefprodjene Sartei»
ttebmett in ben RIaffcnfämpfen als oerädjtlicbe ffteutralität
unb als opportuniftifdfes, in allen fiagern fidj einfdjmiegettbcs
©ebarett bc3eid>net. Stile jene, bie fo fpredjen, unb betten
bas Sßort SJtcnfdjbcit angeblid) Srcd)rei3 macht unb als
Sbrafe erfdjeittt, toiffen nidjt, baft es eben fo ettoas roie ein
einig menfdjbeitlidjes ©runberlebnts gibt, bas aller Stationen^,
.klaffen unb aud) Samiliennerbunbcnljeit iibergeorbuet ift
uitb biefe ©ruppenbittbungen nur infofern als maßgebend
anerfennt, als fie beut ibeellett Stllgefdjeben fidj unterorbnen
unb es förbern.

ÜBenn nun citt SJtenfd) inie Sîollanb neutral ift, „au-
dessus de la mêlée", fo beißt bas nidjt, baß er als gleid)»

giltiger Olgmpicr feine Partei nehme, inobl aber baf? er
eine Stellungnahme 311 ©unften einer Partei einnimmt, bereit
©lieber in allen ©genannten Parteien unb Söllern 3erftreut
finb, baf? er einen ibampf für alles Starfe, gfreie, ©iftige,
tOlutige unb SOZenfdjlidjgute fiiljrt, unbefümmert unter u>as

für Jahnen unb Serfleibungen es auftrete. Diefer ©eift
3eigt fidj fowobl in feinett îtuffatifammlungen (au-dessus
de la mêlée. — Les Précurseurs) wie in feinen großen

Romanen, wie in feinen ©inselbarftellungen (Sticbelangelo,
•Sänbcl, Seetbooen, Dolftoi, ©anbbi, ©oetlje unb Seetbooen)
unb aud) in ber bei uns oielleidjt am wenigften befannten Seite
feines Sdiaffens, feinen Dramen. Son einem, bas mid) auf
einer winterlidjen fDlalreife nach ben ntilben ©eftaben bes füb-
lieben $rattfrcid)S begleitete, möchte id) beridjten. Sttf ben

oottt blauen Sleer umipülten trotgigen gfelfeninfeln oon
§i)éres, f01001)1 wie in ber weidjett 2uft ber gcfd)id)tlid) unb
lanbfebaftlid) fo einbrudsoollen Srooence, befcbäfiigte mid)
fein 3nl)alt, unb war id) fo oielleidjt für bas Starfe fo-

wobl wie für bas 3artc bes fran3öfifcben ©eiftes befonbers

empfänglich- ©s beißt: „Les Léonides" *) unb fptelt in ber

Sd)roei3, in Solotburn im 3abr 1797, ein 3abr oor beut

©in3iig ber Seoolutionsarmee in Sern. Solotburn war be>

fanntlid) lange 3eit ber Sife ber fransöfifdjett ©efaubt»
frfjaft, unb biefe unmittelbare Serübrung mit Claris ift
weber ardjiteftonifd) nod) gefellfdjafttirfj ohne ©ittfluß auf bie

3uraftabt geblieben. Sltit Solotburn war alfo frait3öfifrfjes
tlJlilicu gegeben unb 3uglcid) geniigenb Slbftanb oon Saris,
um bie ©rcigniffe aus Diftanj 3« feljeit-

*) Stomain Stutlanb: „Les Léonides". Steltag Sltbin 9Jtid)e(. Stuc

.buggtjcnä 22, ißartS.

Ôauptperfoltert finb ein fran3öfifd)er Obliger,- gattj,
ancien régime, Soijalift, oornebm, Dîeuolutionsljaffer; aber

refignierter £attbfd)aftsfd)wärmer unb ©rbauer bes fd)5wct»

2Begcs 3ur ©infiebelei, natüvlirfj Ofliirfjtling, unb fein ©egt'st-
fpieler, ein ebemaliger 3afobiner unb Stitglieb bes 2Bobl*
fabrtsausfebuffes, fetgt aber aud) oerfolgtcr f5lüd)tliug, ehr»

iid), begeiftert; aber wie ber anbete gatt3 im Saun feiner

9Jîeinungcn. Dleußerfte 9lcd)tc unb äußerfte 2infc plaßen

aufeinanber. Scheinbar ift feine Stüde ba, wie bas £cbetc

in ber Segel aud). nidjt gleid) eine 3eigt- Sie ift boeb^ ba

Seibe baben ilinber. Der l'lbligc einen Sobn, ber 3a!o
biner eine 2lboptiotod)ter: Seibe förperlid) unb geiftig wobl"
geratene SJÎenfdjen, bie fficfallcn aneinanber hätten, aber

beten fliebe an ben 90teinungen, an ben Sötern 31t frfjciteru
brobt. Die eigentliche Stüde, bie Sctföbuung, uttb batnif
bas ©tüd ber jungen, unbelafteteren ©eneration, bilbet ber

wirtliche Sobn bes 3afobiners. Diefet ift eine jener ri'tb-
renbett jungen fÇran3ofengeftalten, bie ab unb 31t bei Soi»
lanb auftauchen: fränflid), überfenfitio, alles febettb, alles
erlebcttb, poll feeliftber Stnmut, ooll früljetr ettblofen £eibes
unb am rauben £eben 3ugrunbe gebenb. ©in Serroanbter
Olioiers im 3ean=©l)tiftopbe. Diefer 3unge, ber vit £auf
bes Stüdes ftirbt, bat bie entfel3lirf)C 3ugenb eines 9te»

oolutionsfinbes hinter fid). (3d) mußte an bie beute heran-
wadjfenbe ruffifdje 3ugenb beuten.) Sis 311t flucht nie aus
ben Straßen oon Saris berausgefommen, Storb, ©rettcl.
©ewalttat im 3arteften S Iter auf Sdjritt unb Dritt begeg»

nenb, babttrdj frühreif, ffcptifcb, mübe nnb acqualt
bom 2cben?hunger berjetiigen, bic wiffen, baß fie fterben

werben, beoor fie gelebt haben. Der gewinnt bas Sen bes

Sringett unb öffnet ihm bie Slugen, baß bic junge ©cite»

ration ©efabr läuft, ait ben ilonfliften ber alten bas 2ebens»

gliid 31t oerlieren. So frfjließett fidj über bem ©rabe bes

Rttaben bie Sättbe ber Seinbe. Daß beibe iiber'baupt 3m

Icibenfdjaftlidjeit Singabe an ihre 3beett fähig U)Cv^"'
ift ihr ©inigenbes. ©ine Sauptf3ene fpiclt nadjts
oember 3ur 3eit ber 2eonibenfd)wärme. Unb angcfidjK"
in bic Sacht f)inausgefd)Ieuberteit Ieudjtenben ffiolblörm"'"'
fühlen fidj bie Serbattnten gleid) ben Sterntrümmern ins
ÜBeite geftreut, oiclleicbt um in allen ©nbett ber ©rbe 3engu©
oott ihrem Slut unb ihrem Denfen absulegen. 3ns 2Bcite„
nad). Stmerifa, gebn aud) bie 3ungen, um bort mutig ittibi
unbelaftet oott geftbid)tlid)en Unlösbarfciten ein neues £ebcu
311 beginnen. 5Us ber junge ©raf gu feiner ©cliebten Jagt,
baß er ihr nidjt bie tRuhe unb bas ©Itid bes Serbes bieten-,
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So ist unseres Erachtêns der Versuch
des Versassers gelungen, ein Werklein so-

wohl für die Schule als auch für das
Elternhaus zu schaffen, das beide vereint
in der Liebe zur schönen, einzigartigen
Heimat- Ortsansässige und auswärtige
Gemeindebürger werden denn sicherlich
gerne zu diesem Buche greifen, um ein
wertvolles Andenken an ihren Heimatort
ztt besitzen- ö,
»»» — "» »M.

Romain Rolland:
Die Leoniden.

Romain Rolland ist einer der be-

wllßtesten überrationa'en Geister unserer
Zeit und zugleich einet, der so im Mensch-
lichen verankert ist, daß er eine Höhe
kennt, die über den Klasseukämpsen liegt,
so wenig er diese freilich ignoriert, und
so sehr er beständig bestrebt ist, sie zu

verstehen- Er kennt sehr wohl die üblichen
Schlagworte, daß man zuerst mit seiner

Familie und dann mit seiner Nation
und dann erst allmenschlich verbunden
sein müsse, und dasz man keine dieser Stufen überspringen
dürfe: oder jenes andere, die das nicht ausgesprochene Partei-
nehmen in den Klassenkämpsen als verächtliche Neutralität
und als opportunistisches, in allen Lagern sich einschmiegendcs
Gebaren bezeichnet. Alle jene, die so sprechen, und denen
das Wort Menschheit angeblich Brechreiz macht und als
Phrase erscheint, wissen nicht, daß es eben so etwas wie ein
ewig menschheitliches Grunderlebnis gibt, das aller Nationen-,
Klassen und auch Familienverbundcnheit übergeordnet ist
und diese Gruppenbindungen nur insofern als maßgebend
anerkennt, als sie dem ideellen Allgeschehen sich unterordnen
und es fördern.

Wenn nun ein Mensch wie Rolland neutral ist, „au-
àLU8 äe la melde", so heißt das nicht, daß er als gleich-

giltiger Olympier keine Partei nehme, wohl aber daß er
eine Stellungnahme zu Gunsten einer Partei einnimmt, deren

Glieder in allen sogenannten Parteien und Völkern zerstreut
sind, daß er einen Kampf für alles Starke. Freie, Eifrige.
Mutige und Menschlichgute führt, unbekümmert unter was
für Fahnen und Verkleidungen es auftrete. Dieser Geist

zeigt sich sowohl in seinen Aufsatzsammlungen (au-clessus
(le la mêlee. — des précurseurs) wie in seinen großen

Romanen, wie in seinen Einzeldarstellungen (Michelangelo.
Händel, Beethoven, Tolstoi, Gandhi. Goethe und Beethoven)
und auch in der bei uns vielleicht am wenigsten bekannten Seite
seines Schaffens, seinen Dramen- Von einem, das mich auf
einer winterlichen Malreise nach den milden Gestaden des süd-

lichen Frankreichs begleitete, möchte ich berichten. Auf den

vom blauen Meer umspülten trotzigen Felseninseln von
Hydres, sowohl wie in der weichen Luft der geschichtlich und
landschaftlich so eindrucksvollen Provence, beschäftigte mich

sein Inhalt, und war ich so vielleicht für das Starke so-

wohl wie für das Zarte des französischen Geistes besonders

empfänglich. Es heißt: „bes lüonicles"*) und spielt in der

Schweiz, in Solothurn im Jahr 1797, ein Jahr vor dein

Einzug der Nevolutionsarmee in Bern- Solothurn war be-

kanntlich lange Zeit der Sitz der französischen Gesandt-
schaft, und diese unmittelbare Berührung mit Paris ist

weder architektonisch noch gesellschaftlich ohne Einfluß auf die

Jurastadt geblieben- Mit Solothurn war also französisches

Milieu gegeben und zugleich genügend Abstand von Paris,
um die Ereignisse aus Distanz zu sehen-

Romain Rolland! „des l.eonickes". Verlag Albin Michel. Rue
Hugghens 32, Paris

Hauptpersonen sind ein französischer Adliger, ganz-
ancien régime. Royalist, vornehm, Nevolutionshasser: aber
resignierter Landschaftsschwärmer und Erbauer des schönen-

Weges zur Einsiedelei, natürlich Flüchtling, und sein Gegew-
spieler, ein ehemaliger Jakobiner und Mitglied des Wohl-
fahrtsausschusses, jetzt aber auch verfolgter Flüchtling, ehr-

lich, begeistert: aber wie der andere ganz im Bann seiner

Meinungen- Aeußerste Rechte und äußerste Linke plaßen

aufeinander. Scheinbar ist keine Brücke da, wie das Leben

in der Regel auch nicht gleich eine zeigt- Sie ist doch^ da
Beide haben Kinder. Der Adlige einen Sohn, der Jako
biner eine Adoptivtochter: Beide körperlich und geistig wohl--

geratene Menschen, die Gefallen aneinander hätten, aber

deren Liebe an den Meinungen, an den Vätern zu scheitern

droht. Die eigentliche Brücke, die Versöhnung, und damit
das Glück der jungen, unbelasteteren Generation, bildet der

wirkliche Sohn des Jakobiners. Dieser ist eine jener rüh°
renden jungen Franzosengestalten, die ab und zu bei Nol-
land auftauchen: kränklich, übersensitiv, alles sehend, alles
erlebend, voll seelischer Anmut, voll frühen endlosen Leides
und anr rauhen Leben zugrunde gehend. Ein Verwandter
Oliviers im Jean-Christophe. Dieser Junge, der im Lauf
des Stückes stirbt, hat die entsetzliche Jugend eines Ne-
volutionskindes hinter sich. (Ich mußte an die heute heran-
wachsende russische Jugend denken.) Bis zur Flucht nie aus
den Straßen von Paris herausgekommen, Mord. Greuel-
Gewalttat im zartesten Alter auf Schritt und Tritt begeg-

nend, dadurch frühreif, skeptisch, müde und aeguatt
vom Lebenshimger derjenigen, die wissen, daß sie sterben

werden, bevor sie gelebt haben. Der gewinnt das Herz des

Prinzen und öffnet ihm die Augen, daß die junge Gene-

ration Gefahr läuft, an den Konflikten der alten das Lebens-

glück zu verlieren. So schließen sich über dem Grabe des

Knaben die Hände der Feinde. Daß beide überhaupt zur
leidenschaftlichen Hingabe an ihre Ideen fähig wcO'wi, das

ist ihr Einigendes. Eine Hauptszene spielt nachts N"'
oember zur Zeit der Leonidenschwärme. Und angesichts der

in die Nacht hinausgeschleuderten leuchtenden Goldkörw^'
fühlen sich die Verbannten gleich den Sterntrümmern ins
Weite gestreut, vielleicht um in allen Enden der Erde Zeugnis,
von ihrem Blut und ihrem Denken abzulegen. Ins Weite,,
nach Amerika, gehn auch die Jungen, um dort mutig und,
unbelastet von geschichtlichen Unlösbarkeiten ein neues Leben

zu beginnen. Als der junge Graf zu seiner Geliebten sagt,
daß er ihr nicht die Ruhe und das Glück des Herdes biete»
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